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 Alle Personen und Handlungen in diesem Roman 
 sind frei erfunden. 
 Ähnlichkeiten sind rein zufällig und ungewollt.
 Die wunderschönen Kurorte Bad Gastein und Bad Hofgastein in den Salzburger Hohen Tauern gibt es tatsächlich, ebenso wie die während der Weltreise angesteuerten Ziele. Die Schauplätze der Handlung sind jedoch nur an die realen Örtlichkeiten angelehnt.
   Vorwort
 Liebe Leserin, lieber Leser!
 Mein oberstes Ziel als Autorin ist es, Sie gut zu unterhalten und mit einem angenehmen Gefühl zurückzulassen.
 Viele von uns wurden bereits mit der Diagnose Krebs konfrontiert, sei es im persönlichen Umfeld, oder als Patient. Deshalb war es mir ein Anliegen, das Thema in diesem Roman aufzugreifen und auf die mir eigene Art zu einem guten Ende zu führen.
 Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass ich zwar gründlich recherchiert habe, dies aber weder eine medizinische Abhandlung, noch eine reale Krankengeschichte ist, sondern ein Liebesroman, der ausschließlich meiner Fantasie entspringt. 
 Und nun wünsche ich Ihnen gute Unterhaltung!
 Alles Liebe,
 Isabella Lovegood
  
   Kapitel 1
 „Sie wollen also meinen Betrieb übernehmen?“ Robert Aigner musterte den jungen Mann mit dem etwas fremdländischen Aussehen, der ihm in seinem Büro gegenübersaß. Mit dem weißen Hemd, das am Kragen offen stand, dem gut sitzenden Sakko und den dunkelblauen Jeans wirkte er gepflegt und solide. Eigenschaften, die er an einem potentiellen Nachfolger durchaus schätzte. Es irritierte ihn, dass ihm irgendetwas an dem Fremden vertraut vorkam. Unwillkürlich durchforstete er sein Gedächtnis, ob er das Gesicht aus den Nachrichten oder der Zeitung kannte. War er etwa ein gesuchter Betrüger? Allerdings machte er nicht den Eindruck, als ob er etwas zu verbergen hätte. Seine Körperhaltung war entspannt, die braunen Augen blickten wach und offen. 
 Dabei kostete es Vijay Khatun einige Mühe und Selbstbeherrschung, sich seine Aufregung nicht anmerken zu lassen. Mit fester Stimme antwortete er auf die Frage, die die Verhandlungen eingeleitet hatte. „Das kommt darauf an.“
 „Ob Sie die Finanzierung zusammenbekommen?“ Der Ältere konnte und wollte seine Skepsis nicht verbergen. Er verspürte wenig Lust, seinen Samstag mit jemandem zu vergeuden, der keine ernsthaften Kaufabsichten hatte. Ein Lächeln huschte über das schmale Gesicht des jungen Mannes.
 „Nein, es hängt eher davon ab, ob er mich interessiert und wir uns einigen können!“
 „Wo kommen Sie her?“
 „Aus Niederösterreich, ich lebe in Wiener Neustadt.“ Vijay lächelte verschmitzt. „Oder wollten Sie etwas über meine ethnische Herkunft wissen?“ 
 Robert nickte. „Beides. Sie müssen entschuldigen, aber Sie wirken doch etwas ... exotisch.“
 Vijay machte eine wegwerfende Handbewegung. „Kein Thema. Ich kenne das zur Genüge, das können Sie mir glauben. Mein Vater kam als Kind aus Indien nach Österreich. Von ihm habe ich den Namen und einen Teil meines Aussehens.“
 „Und wie kommen Sie ausgerechnet auf meine Werkstatt?“ 
 „Meine Mutter und meine Schwester haben sich in Bad Gastein angesiedelt. Ich wäre gerne in ihrer Nähe.“ Er hoffte, damit nicht verraten zu haben, wie hoch seine Motivation war, den Betrieb zu kaufen.
 Ein Bild blitzte in Roberts Gehirn auf. „Ihre Schwester? Jetzt weiß ich, warum Sie mir so bekannt vorkommen! Das muss die junge Frau sein, die in den Huber-Hof eingeheiratet hat. Die exotische Schönheit mit den berühmten Schafen.“ Er taute spürbar auf, als sich auf Vijays Gesicht ein liebevolles, stolzes Lächeln ausbreitete. 
 „Genau, das ist Sheela! Und meine Mutter ist Köchin im Zwergenhotel, diesem Familienhotel am Ortsrand.“
 Ein Teil von Roberts Anspannung löste sich. Er lehnte sich zurück. „Dann unterhalten wir uns mal über den Betrieb. Sie werden einen Meister brauchen.“
 „Kein Problem. Ich hab selbst den Meisterbrief für Fahrzeugtechnik und genug Kenntnisse in Spengeln und Lackieren, um gute von schlechter Arbeit unterscheiden zu können.“
 Der Alte hob anerkennend eine Augenbraue. „Nicht schlecht. Das sieht für mich so aus, als ob Sie schon länger darauf hinarbeiten, sich selbstständig zu machen.“
 „Seit ich denken kann.“
 „Dann ist Ihnen auch bewusst, dass es da mit einer Vierzigstundenwoche nicht getan ist“, stellte Robert fest.
 Vijay lachte. „Ich bin in einem Familienbetrieb aufgewachsen. Mein Vater war Inhaber eines Restaurants mit indischer Küche. Alle mussten mitanpacken, wann immer es nötig war.“
 „Oje! Ja, das Gastgewerbe ist noch schlimmer. Es hat Sie nie interessiert, bei ihm einzusteigen?“
 „Nein, ganz bestimmt nicht, auch wenn mein Vater mit den Zähnen geknirscht hat.“ 
 „Das kann ich nachvollziehen“, stimmte Robert zu. „Was wird er dazu sagen, dass Sie so weit wegziehen?“
 „Mein Vater ist vor einem halben Jahr verstorben. Er hat mir das Haus mit dem Restaurant und zehn Wohnungen vererbt. Ich habe es verkauft und gedenke, das Geld gut anzulegen. So eine Chance bekommt man nur einmal im Leben.“
 „Und Ihre Mutter und Sheela sind leer ausgegangen?“ Im selben Moment hob er die Hände. „Vergessen Sie´s, das geht mich nichts an.“
 „Mein Vater stammte aus einem anderen Kulturkreis, obwohl das sein Verhalten nicht entschuldigt. Er hielt wenig von Frauen und hat sie schlecht behandelt.“ Die weich geschwungenen Lippen pressten sich für ein paar Sekunden zu einem schmalen Strich zusammen. „Die beiden wollten nicht einmal den Pflichtteil annehmen. Sie stellen es mir als zinsloses Darlehen zur Verfügung, sollte es nötig sein. Was ich nicht hoffe. Ich habe vor, es für sie anzulegen und, wenn möglich, nach und nach aufzustocken. Sheela hat zwei Kinder. Da ist eine Rücklage immer gut.“ Bei dem Gedanken an seinen Neffen und seine Nichte wurden seine Gesichtszüge weich. „Aber das tut ja jetzt nichts zur Sache. Jedenfalls ist die Finanzierung kein Problem.“
 Robert beobachtete das offene, unverfälschte Mienenspiel seines Gegenübers. Sein anfängliches Misstrauen verflüchtigte sich zusehends. 
 „Würden Sie die Mitarbeiter behalten wollen?“, sprach er einen Punkt an, der ihm am Herzen lag.
 „Es wäre dumm, es nicht zu tun. Es sei denn, sie hätten etwas gegen einen jungen Chef, oder entsprächen nicht meinen Anforderungen. Freibrief stelle ich keinen aus.“
 „Verständlich.“
 „Wie viele Mitarbeiter beschäftigen Sie?“
 „Drei Kfz-Techniker, einen Spengler, einen Lackierer, einen Kfz-Technik-Lehrling im dritten Lehrjahr und eine Halbtags-Bürokraft.“
 „Das ist eine ganze Menge.“
 „Wir sind gut ausgelastet. Einen der Mechaniker habe ich erst vor ein paar Monaten eingestellt, weil ich nicht mehr aktiv in der Werkstatt mitarbeite.“
 Vijay nickte verständnisvoll. Die Arbeit war schwer und sein Gegenüber wirkte müde und kraftlos. „Ab wann wollen Sie den Betrieb denn abgeben?“
 „So bald als möglich. Auch wenn es kein Notverkauf ist!“ Herr Aigner fixierte den jungen Mann aus schmalen Augen. „Ich kann es mir aussuchen, an wen ich verkaufe.“ Allerdings war er der erste und bisher einzige Interessent, der sich gemeldet hatte, aber das würde er ihm nicht auf die Nase binden.
 „Das ist auch gut so. Wie gesagt, ich komme aus einer Unternehmerfamilie. Ich weiß, wie viel Herzblut in einem Betrieb steckt. So ein Handel sollte eine Win-win-Situation sein.“ Vijay lächelte beruhigend. „Ich habe natürlich eine Kündigungsfrist einzuhalten, aber abgesehen davon, bin ich flexibel. Darf ich mich in der Werkstatt umsehen?“
   Kapitel 2
 Robert ließ den jungen Mann in Ruhe durch die Halle gehen. Alleine, in der Art, wie er sich umsah, konnte er erkennen, dass er wusste, worauf es ankam.
 „Was ist hier?“, fragte Vijay an einer hellgrau lackierten Metalltür.
 „Das Ersatzteillager. Sie können gerne einen Blick hineinwerfen.“
 Kaum war sein Interessent darin verschwunden, fuhr ein scharfer Schmerz unvermittelt durch Roberts Unterleib, der ihn fast in die Knie zwang. Er konnte sich gerade noch an einer Werkbank festhalten. Bewusst konzentrierte er sich darauf, tief und gleichmäßig zu atmen. Das half ihm meistens. Der brennende Schmerz verschwand fast so schnell, wie er gekommen war. Er reduzierte sich wieder auf das diffuse Unwohlsein, das sein ständiger Begleiter geworden war. Robert holte ein Taschentuch aus der Hosentasche und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er überlegte kurz, ob er am Morgen die Schmerztablette vergessen hatte, doch dann erinnerte er sich, dass er sich bei der Einnahme an dem heißen Kaffee die Zunge verbrannt hatte. Offenbar ließ die Wirkung bereits nach.
 Vijay gefiel, was er sah. Die Werkstatt machte einen guten, gepflegten, wohlgeordneten Eindruck. Nichts deutete darauf hin, dass sie heruntergewirtschaftet worden wäre, oder jemand die Zügel hatte schleifen lassen.
 „Ich zeige Ihnen noch den Aufenthaltsraum“, informierte ihn Herr Aigner und ging voraus.
 Die einfache, aber zweckmäßige Ausstattung bestand aus drei kleinen Tischen mit Stühlen und einer Miniküchenzeile, die in einer Ecke untergebracht war. An eine Wand war ein großer Jahreskalender gepinnt, der offenbar als Urlaubsübersicht der einzelnen Mitarbeiter diente. 
 „Möchten Sie auch einen Kaffee?“ Herr Aigner hatte die Maschine bereits eingeschaltet. Als sein Gast nickte, nahm er einen zweiten Becher aus dem Oberschrank.
 Vijay bemühte sich, seine Euphorie zu verbergen, auch wenn sein Puls weit höher war als normal. Herr Aigner brauchte nicht zu wissen, wie sehr er darauf brannte, den Betrieb zu übernehmen. „Die Werkstatt ist gut in Schuss. Das hatte ich nicht erwartet“, bemerkte er mit ruhiger Stimme.
 „Danke. Ich hatte vor, sie noch ein paar Jahre zu behalten.“ Er machte eine Pause und drehte Vijay den Rücken zu, während er darauf wartete, dass sich der zweite Becher füllte. Erst als sie sich gegenübersaßen, redete er weiter. 
 „Sie waren sehr offen zu mir, Herr Khatun. Ich will ehrlich sein: Sie gefallen mir. Deshalb erzähle ich Ihnen etwas, das in jedem Fall unter uns bleiben muss. Kann ich mich auf Ihre Diskretion verlassen?“
 „Sie haben mein Wort.“
 Vijay goss Milch in seinen Kaffee und gab einen Löffel voll Zucker hinein. Während er rührte, wartete er gespannt, was nun kam.
 „Ich fühle mich schon länger nicht gut. Nun weiß ich warum. Ich habe Krebs in einem Stadium, wo nichts mehr zu machen ist. Die Ärzte geben mir maximal noch sechs Monate.“ Er machte eine Handbewegung, um Vijays Entgegnung im Keim zu ersticken. „Vielleicht ist es besser so. Meine Frau hatte Gebärmutterkrebs. Sie kam zweimal unters Messer und machte drei höllische Serien Chemotherapie durch. Es war alles umsonst. Sie hat fürchterlich gelitten, bis es endlich zu Ende war.“ Das Grauen dieser Zeit legte sich wie ein Schatten über sein Gesicht und seine Stimme hatte etwas von ihrer Festigkeit verloren. „Meine Enkelin ist meine einzige noch lebende Verwandte. Sie wird das bei mir nicht mitbekommen.“
 Er sah Vijay fest in die Augen. „Sie ist mein Lehrling. Derjenige, dem ich den Betrieb verkaufe, muss mir versprechen, gut auf das Mädchen aufzupassen und sie zu behalten, bis sie ihre Gesellenprüfung bestanden hat. Und sie darf von alledem nichts erfahren.“
 Vijay schluckte. Er spürte, dass Mitleidsbekundungen unerwünscht waren, also beschränkte er sich auf das Praktische. „Wie wollen Sie denn das durchziehen?“
 „Mit einem Teil des Verkaufserlöses begebe ich mich auf eine Weltreise. Vorher regle ich alles, damit meine Kiki versorgt ist und keine Scherereien mit meinen Überresten hat.“ Ein bitterer Zug legte sich um seinen Mund. „Sie soll mich so in Erinnerung behalten, wie ich jetzt bin und nicht als Häufchen Elend.“
 Vijay kämpfte plötzlich gegen unerwünschte Tränen, die ihm in die Augen stiegen. Gemeinsam mit einem Mundvoll Kaffee schluckte er den Kloß hinunter, der sich in seiner Kehle gebildet hatte.
 „Das Leben ist verdammt ungerecht“, presste er dann hervor. „Mein Vater ist in den Armen einer jungen Asiatin gestorben, mit der er gerade Sex hatte. Er hat sich kaum um jemand anderen gekümmert, als um sich selbst, und hatte auch noch einen schönen Tod.“ 
 „Ja, so ist das nun mal. Immerhin hat er Ihnen genügend hinterlassen, damit Sie sich Ihren Traum verwirklichen können.“
 Widerstrebend nickte Vijay. Einen Moment herrschte Stille, dann sagte er mit fester Stimme: „Sollten wir uns einig werden, können Sie sich auf mich verlassen.“
 Der Alte blickte ihm ein paar Sekunden prüfend in die Augen, dann stahl sich ein Lächeln in seine Mundwinkel. „Also, ich an Ihrer Stelle würde einen Blick in die Bücher werfen wollen.“
  
   Kapitel 3
 Die Hunde entdeckten ihn als Erste und ihr Bellen lockte die Bewohner aus dem Haus. Er streichelte Harry und Hermine noch einmal über den Kopf, dann begrüßte er ihr Frauchen. Vijay umarmte Sheela fest und küsste sie auf beide Wangen. Es tat ihm gut, ihre liebevolle Nähe zu spüren. Sein Schwager drückte ihm die Hand und klopfte ihm dabei auf die Schulter. Jakob lief auf ihn zu und ließ sich quietschend von seinem Onkel hoch über den Kopf heben. 
 „Hallo mein Großer! Du bist ja schon richtig schwer geworden!“ 
 „Lea, nicht so schnell!“, mahnte Sheela besorgt, als ihre Tochter mit raschen, etwas unsicheren Trippelschrittchen auf Vijay zusteuerte. Sie hob er deutlich behutsamer auf den Arm und drückte ihr ein Küsschen auf das runde Bäckchen. „Es ist unglaublich, wie schnell die beiden wachsen. Es wird wirklich höchste Zeit, dass ich hierher ziehe. Ich verpasse ja viel zu viel!“
 Gemeinsam betraten sie das Haus. In der gemütlichen Wohnküche war Therese, die Schwiegermutter seiner Schwester, damit beschäftigt, in einem großen Topf zu rühren. Es duftete intensiv und würzig nach Rindfleisch, Paprika und Zwiebeln. Sie drehte sich zu ihrem Gast um und lächelte ihm zu. „Hallo Vijay, ich hoffe, du isst noch immer so gerne Gulasch!“
 Er setzte Lea in den Kinderhochstuhl. Dann trat er näher an den Herd und schüttelte Therese die Hand. Er lugte in den Topf und schnupperte genüsslich. „Allerdings, und es riecht äußerst verführerisch.“
 „Mama hat Spätschicht“, teilte Sheela ihrem Bruder mit. 
 „Ich weiß, wir haben vorhin kurz telefoniert. Wie geht es euch?“
 „Gut, aber erzähle du lieber, wie es beim Aigner gelaufen ist.“ Siegfried wies seinem Schwager einen Platz auf der Sitzbank zu und setzte sich ihm gegenüber. Jakob kletterte ebenfalls auf die Bank und dann auf Vijays Schoß. Er umfing ihn mit einem Arm und drückte ihn ein wenig an sich. Der Kleine lächelte zu ihm auf und das diffuse Gefühl von Traurigkeit, das noch immer auf Vijays Seele gelegen war, löste sich auf. Er wandte sich an seinen Schwager. 
 „Ich bin dir sehr dankbar, dass du mich gleich informiert hast, als du davon erfahren hast, dass die Werkstatt zum Verkauf steht. Ich denke, es sieht nicht schlecht aus.“
 Sheela stellte eine Schüssel mit Keksen und einen Krug mit Himbeersaft auf den Tisch und füllte die Gläser. „Sie hat einen sehr guten Ruf. Du wirst kaum jemanden finden, der unzufrieden ist.“
 „Und sie ist die Einzige im Gasteinertal, die auch die technischen Überprüfungen für das Pickerl macht“, ergänzte Siegi. 
 „So einen alteingesessenen Betrieb mit solidem Kundenstock übernehmen zu können, ist ein absoluter Glücksfall.“ Vijay wirkte ausgesprochen zufrieden.
 „Das wird der alte Aigner aber auch wissen und es sich ordentlich bezahlen lassen“, stellte Therese vom Herd her fest.
 „Ich habe ein gutes Gefühl, dass wir uns einig werden. Morgen setzen wir uns noch einmal zusammen.“
 Sheela und Siegi sahen ihn erstaunt an. „Denkst du, er wird sich so schnell entscheiden?“
 „Ja, den Eindruck habe ich.“ Mehr wollte Vijay dazu nicht sagen und steckte sich einen Keks in den Mund. 
 „Bevor du etwas unterschreibst, lass es Barbara überprüfen.“ In diesem Moment war Sheela ganz die große Schwester, die ihn vor einer Dummheit bewahren wollte. Vijay verbiss sich ein Grinsen. Seit sie wieder mehr Kontakt hatten, schien sie alles nachholen zu wollen, was sie in den Jahren davor versäumt hatte. 
 „Das ist bestimmt nicht verkehrt. Sie hat sich auf Wirtschaftsrecht spezialisiert.“ Siegi griff ebenfalls in die Schüssel mit dem süßen Gebäck. 
 „Ich hätte den Vertrag ohnehin überprüfen lassen. Schließlich geht es um eine Menge Geld. - Die sind gut“, stellte Vijay fest und nahm noch einen Keks. „Erzählt mal, was es bei euch Neues gibt!“
 Die Eheleute wechselten einen Blick, dann legte Sheela die rechte Hand demonstrativ auf ihren Bauch. Diese Geste, zusammen mit ihrem strahlenden Lächeln, sagte alles. 
 „Ich werde wieder Onkel! Gratuliere ganz herzlich.“ Er beugte sich vor und legte seine Hand über Sheelas linke, die auf dem Tisch ruhte. „Geht es dir gut?“
 Sie nickte. „Drei Wochen lang war mir am Morgen kotzübel, aber das ist wieder vorbei. Ich bin schon Anfang des vierten Monats.“
 „Und das erfahre ich erst jetzt? Vor allem wundert mich, dass Mama dichtgehalten hat. Das muss ihr schwergefallen sein.“ Vijay rechnete nach. „Das heißt, es kommt wieder im September?“
 „Ja, genau. Wenn Florian geboren wird, ist Jakob vier und Lea zwei Jahre alt. Perfekt.“ 
 Sie hörten, dass die Haustür geöffnet wurde. „Ah, da konnte sich jemand vom Computer losreißen.“ 
 Er begrüßte Reinhard herzlich. Der zweite Mann seiner Mutter programmierte Computerspiele. Vijay war schon lange, bevor der hier in Gastein Marlies kennengelernt hatte, sein Fan gewesen.
 „Und? Wie läufts?“, fragte er, als er sich zu den anderen an den Tisch setzte. Auch Therese gesellte sich nun zu ihnen und wartete gespannt auf seinen Bericht.
 Vijay erzählte von der Werkstatt und was er über die Mitarbeiter erfahren hatte. Siegi hob erstaunt die Augenbrauen.
 „Ein Lehrmädchen? Das ist ungewöhnlich. Na, hoffentlich handelst du dir da keine Belastung ein. Wenn das so ein Prinzesschen ist, das Angst um seine Fingernägel hat ...“
 Sheela stieß ihren Mann mit dem Ellenbogen in die Rippen. „Hey, wo kommen diese Vorurteile plötzlich her? Ich kann doch auch zupacken, obwohl ich eine Frau bin.“ 
 Sofort lenkte Siegfried ein. „Das stimmt allerdings. Also gehen wir mal davon aus, dass sie einen anderen Beruf ergriffen hätte, wenn sie eine Abneigung hätte, sich schmutzig zu machen.“
 „Oberhalb der Werkstatt sind zwei Wohnungen. Eine davon hat Herr Aigner seiner Enkelin überschrieben, die andere gehört zum Unternehmen. Ich hab sie noch nicht gesehen, aber nachdem er sie bewohnt, wird sie wohl brauchbar sein.“
 „Da wird er ja nicht ausziehen, oder?“ 
 „Doch, das hat er vor. Mir kann es nur recht sein. Gleich über dem Betrieb zu wohnen, ist extrem praktisch.“
 „Ich finde gut, dass er einen klaren Strich ziehen will“, meinte Therese. „An einem Unternehmen, das man selbst aufgebaut hat, hängt das halbe Leben. Es fällt schwer, das alles aufzugeben. Die Alten müssen loslassen, damit die Jungen sich entfalten können. Ich hoffe, mir gelingt das ausreichend.“ Sie sah dabei ihren Sohn und die Schwiegertochter an, die lächelnd nickten.
 Sie stand auf, um nach dem Gulasch zu sehen, und rührte eifrig darin. Sie kostete, dann wandte sie sich zu ihrer Familie um. „Ich hoffe, ihr habt nicht zu viel Süßes gegessen. Das Essen ist fertig.“
  
   Kapitel 4
 „Dann sind wir uns also einig“, stellte Herr Aigner fest. Vijay nickte. Sein Herz klopfte hart und schnell. 
 „Ja, ich hatte nicht erwartet, dass die Entscheidung so rasch fällt, aber ich freue mich sehr darüber.“
 „Geht mir gleich. Diese Erfahrung habe ich oft gemacht: Wenn etwas passt, dann geht es wie geschmiert.“ Er legte die Hand auf das Blatt, auf dem sie ihre Vereinbarungen notiert und soeben beide unterzeichnet hatten. „Ich gebe Ihnen davon eine Kopie mit. Den richtigen Vertrag maile ich Ihnen im Laufe der Woche. Den Plan der Wohnung schicke ich mit. Und jetzt zeige ich sie Ihnen, damit Sie überlegen können, wie Sie sich einrichten.“
  Der Eingang zu den beiden Wohneinheiten befand sich an der Rückseite des Gebäudes. Vijay stieg hinter Herrn Aigner die Treppe in den ersten Stock hoch. An der linken Tür hing ein Kranz mit künstlichen Frühlingsblumen und einer bunten Schleife. Sein Begleiter wandte sich nach rechts und drehte den Schlüssel im Schloss. Neugierig sah sich Vijay um. Von einem kleinen Vorraum führten mehrere Türen in die verschiedenen Räume.
 „Links ist das Badezimmer mit WC, rechts sind zwei Schlafzimmer, geradeaus geht es ins Wohnzimmer und von dort in die Küche. Schauen Sie sich ruhig um. Aufgeräumt ist halt nicht.“ Er zuckte müde mit den Schultern. „Fast vierzig Jahre lang brauchte ich mich um den Haushalt nicht zu kümmern. Meine Helga hat alles in Schuss gehalten. Wie gut, ist mir erst bewusst geworden, als sie es nicht mehr konnte. Jetzt, auf meine alten Tage, lerne ich es auch nicht mehr.“
 Vijay lächelte verständnisvoll. „Ich hab es auch nicht so mit dem Haushalt, aber als Single muss man eben irgendwie zurechtkommen.“
 Die Wohnung war praktisch geschnitten, aber ihm wurde sofort klar, dass er sie generalsanieren musste, bevor er hier einzog. Das Badezimmer und die Küche stammten dem Stil nach aus den Achtzigerjahren, ebenso wie ein Großteil der übrigen Einrichtung. 
 ‚Gut, dass ich zwischenzeitlich bei Sheela und Siegi unterkomme‘, dachte Vijay erleichtert. ‚Das hier wird ein ordentliches Stück Arbeit.‘ Als er die Balkontür öffnete, fiel ihm auf, dass sie relativ neu aussah. Herr Aigner schien seine Gedanken zu erraten.
 „Vor acht Jahren haben wir die Fassade erneuert und mit Wärmedämmung versehen. Dabei haben wir gleich auch die Fenster ausgetauscht.“ Herr Aigner trat mit ihm zusammen vom Wohnzimmer auf den kleinen Balkon. Eine schmale, etwas angerostete Bank, die nicht besonders einladend aussah, war das einzige Möbelstück. Gleich nebenan befand sich der zweite Balkon, auf dem in Blumenkistchen bunte Primeln blühten. Auf dem Tisch einer zierlichen Sitzgruppe standen eine gelb lackierte Laterne mit einer Kerze darin und ein Hase aus Keramik. Eine pinkfarbene Blume strahlte in einem Übertopf in der gleichen Farbe Fröhlichkeit aus. Vijay fragte sich unwillkürlich, ob sich ein Mädchen, das solche Freude an Blumen und Deko hatte, gerne die Hände mit Schmieröl schmutzig machte. Ein unangenehmer Gedanke schlich sich ein: ‚Hoffentlich hatte sie nicht nur deshalb eine Ausbildung bei ihrem Großvater begonnen, weil sie sonst keine Lehrstelle bekommen hat.‘ Erst jetzt fiel ihm auf, dass sie über die Enkelin kaum gesprochen hatten. ‚Nun, ich werde mir selbst ein Bild von der Kleinen machen, wenn es so weit ist. Irgendwie werde ich schon mit ihr fertig. Der Betrieb ist es allemal wert, dass ich sie mir aufhalse.‘
 Nach der Besichtigung der Wohnung verabschiedete sich Vijay. Als er auf den Hof trat, kam eine junge Frau auf das Haus zu. Sie trug mehrere Einkaufstaschen, die schwer aussahen. Automatisch hielt er die Haustür für sie auf und ließ sie eintreten.
 „Dankeschön!“ Ihr fröhliches Lächeln und der offene Blick aus den braungrünen Augen gingen ihm durch und durch. Sein Herz kam augenblicklich aus dem Takt. Es beruhigte sich erst, als er seinen Wagen aufschloss und sich hinters Steuer setzte. ‚War das eine Freundin von dieser Kerstin? Dann besteht die Hoffnung, dass ich sie wiedersehe.‘ Er atmete einmal tief durch, bevor er den Zündschlüssel umdrehte und losfuhr.
 ***
 „War er das?“ Kerstin stellte die Platte mit Apfelkuchen auf der Küchenarbeitsfläche ihres Großvaters ab. Sie hatte ihn gebacken, bevor sie zum Supermarkt nach Bad Gastein gefahren war. Nun war er gerade noch lauwarm. So mochte sie ihn am liebsten. „Er sieht besser aus, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Danke, dass du mir keinen alten Griesgram als Chef ausgesucht hast, wenn ich schon auf dich verzichten muss.“ Sie zwinkerte ihrem Opa zu. Sie würde ihm nicht verraten, dass sie hoffte, in der Nacht von dem jungen Mann zu träumen, der ihr so galant die Tür aufgehalten hatte. Von den dunkelbraunen Augen, den dichten, geraden Brauen und dem hübschen Lächeln, das strahlend weiße Zähne zum Vorschein gebracht hatte. Im selben Moment gewann die nüchterne, praktische Seite ihres Wesens die Oberhand. ‚Mich in meinen Chef zu verlieben, wäre eine wirklich blöde Idee! Das kann ich gleich vergessen. Das Lehrmädchen und der Big Boss. Ganz sicher nicht!‘
 Die Worte ihres Großvaters und Noch-Lehrherren bestärkten sie in ihrem Vorsatz. „Versprichst du mir, die Ausbildung weiterhin so ernst zu nehmen wie bisher, und dich von nichts und niemandem ablenken zu lassen?“
 Kerstin beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange. „Natürlich, das weißt du doch. Auch wenn er gut aussieht, ist es am wichtigsten, dass er mir was beibringt.“ 
 „Das hoffe ich sehr! Auf jeden Fall hat er vor, aktiv im Betrieb mitzuarbeiten und nicht nur den Chef zu spielen.“
 „Du bist ja in ein paar Monaten von deiner Weltreise wieder zurück und kannst dich selbst davon überzeugen.“
 Er schüttelte abwehrend den Kopf. „Ich werde mich hüten, hier nochmal die Nase reinzustecken. Das steht mir nicht zu.“
 „Dann werde ich dich eben so auf dem Laufenden halten! Hast du schon gesehen, was ich mitgebracht habe?“
 „Ja, danke, aber ich ...“
 „Keine Widerrede, Opa. Du hast doch Omas Kuchen auch immer so gerne gegessen. Ich habe ihn nach ihrem Rezept gebacken. Aber du darfst dir aussuchen, ob du Tee oder Kaffee dazu trinken willst.“
 „Dann einen Kaffee bitte.“ Robert gab sich geschlagen. Müde setzte er sich an den Tisch und warf die Zeitung achtlos auf den Stoß zu den anderen. Kerstin legte ihm die Hand auf die Schulter. „Am Anfang hat es mir ja gar nicht gepasst, dass du die Werkstatt verkaufen wolltest. Aber nachdem mir klar wurde, wie erledigt du aussiehst und wie dünn du geworden bist, weiß ich, dass das die richtige Entscheidung ist. Du musst dich gründlich erholen.“ Sie wandte sich zur Küchenzeile, füllte Wasser in die Kaffeemaschine und maß das Kaffeepulver ab. „Schließlich hast du das Pensionsalter ohnehin längst erreicht. Es ist lieb, dass du meinetwegen durchhalten wolltest, aber das steht nicht dafür. Du sollst ja noch was haben von deinem Leben!“
 Sie war zu beschäftigt, um zu bemerken, wie schwer es ihrem Großvater fiel, sich zu beherrschen. Es schnitt ihm tief ins Herz, dass er ihren Lehrabschluss nicht mehr erlebte. Dass er den Mann nicht mehr kennenlernte, den sie sich aussuchte, und keinen seiner Urenkel aufwachsen sah. Nur mit Mühe gelang es ihm, die aufsteigende Verzweiflung niederzuringen und ein zittriges Lächeln aufzusetzen. Sie aßen und tranken gemeinsam, dann ging Kerstin in ihre eigene Wohnung zurück.
 Robert atmete tief ein, dann wählte er eine Nummer auf seinem Handy.
 „Hallo, Frau Grün, hier spricht Robert Aigner. Haben Sie sich mein Angebot durch den Kopf gehen lassen?“
 „Grüß Gott! Ja, ich bin dabei! Wann wird es losgehen?“
 „Ich muss erst sehen, welche Reise so kurzfristig verfügbar ist, die in meinen Zeitrahmen passt.“
 „Ich kann frühestens in einem Monat weg. Mein Chef hat der Karenzierung zugestimmt. Allerdings unter der Bedingung, dass Sie sich von ihm untersuchen und die passenden Medikamente verschreiben lassen.“
 Robert stöhnte auf. „Weitere Tests?“
 „Nein, es sind ja reichlich Befunde vorhanden. Er möchte sichergehen, dass wir beide mit dieser außergewöhnlichen Situation nicht überfordert sind.“
 Das klang vernünftig. Auch in Anbetracht der Tatsache, dass die Schmerztabletten, die er einnahm, bald nicht mehr ausreichen würden.
 „Okay, dann vereinbare ich wohl möglichst rasch einen Termin mit dem Herrn Doktor.“ Er notierte die Telefonnummer und verstaute sie in seiner Brieftasche. „Ich werde mich bemühen, Ihnen die Reise so angenehm wie möglich zu machen, Frau Grün.“
 „Davon bin ich überzeugt, sonst würde ich mich darauf nicht einlassen. Wir sehen uns.“
 Der Klang ihrer warmen, fröhlichen Stimme erzeugte einen angenehmen Widerhall, der erhalten blieb, als das Gespräch schon lange beendet war.
   Kapitel 5
 Robert schritt den hellen Gang entlang und hielt an der dritten Tür an der linken Seite. Das Türschild ‚Dr. med. Friedbert Winkelmayer, Ärztlicher Leiter‘ zeigte ihm, dass er der Wegbeschreibung der jungen Dame an der Rezeption richtig gefolgt war. Er klopfte und reagierte auf die männliche Stimme, die ihn zum Eintreten aufforderte. 
 „Herr Aigner, nehme ich an?“ Der Arzt kam ihm um seinen Schreibtisch herum entgegen und reichte ihm die Hand. „Bitte, nehmen Sie Platz!“ Er wies auf eine bequeme Sitzgarnitur, die in einer Ecke des Raumes stand. Doktor Winkelmayer setzte sich Robert gegenüber und klopfte mit der Hand auf die Mappe, die dort lag.
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